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dem Büro zeininger architekten vor. Er 
schickt voraus: „Wiens Weg zur nachhalti-
gen Metropolregion entscheidet sich vor 
allem an der Schnittstelle zu seinem Um-
land. Eine der großen anstehenden Aufga-
ben ist es, weg vom Urban Sprawl (land-
schaftsverbrauchende Zersiedlung des 
Stadt-Umland-Bereichs, Anm.) hin zu einer 
stadträumlichen Siedlungsagglomeration 
entlang eines nachhaltigen Verkehrsnetzes 
mit tief bis in die Zentralstadt entwickelten 
Freiräumen für Natur, Erholung und Nah-
rungsmittelproduktion zu kommen.“ Die 
großen Wiener städtebaulichen Projekte 
und deren qualitativer Beitrag müssen in 
diesem Gesamtkontext betrachtet werden.

Viertel Zwei Plus
Ein spannendes Entwicklungsgebiet ist das 
Areal rund um die Messe und den Wiener 
Prater sowie rund um die WU Wien. Neben 

den dort ebenso ansässigen großen Büro-
bauten entstehen hier Wohnangebote mit 
einem Fokus auf Studenten (daher auch 
Studentenwohnungen und Kurzfristwohnen) 
und Mitarbeiter der angesiedelten Unter-
nehmenszentralen, darunter z. B. die Erwei-
terung des Stadtquartiers Viertel Zwei. Bis 
2024 sollen dort etwa 890 Wohnungen, 
170.000 m² Büroflächen, 350 Apartments 
für Studierende sowie Hotel- und gewerb
liche Nutzung entstehen. Teile davon  
wurden bereits umgesetzt.

Für den Bereich nördlich der denkmal-
geschützten Stallungen wurde im Jahr 2016 
seitens der IC Projektentwicklung GmbH 
ein geladener, einstufiger, anonymer Reali-
sierungswettbewerb durchgeführt. Die Nut-
zungsschwerpunkte waren Wohnen und ein 
multifunktionales Gebäude. Das Sieger
projekt stammt von Martin Kohlbauer und 
befindet sich derzeit in Bau.

„Das Zusammenführen von  
Geweben in einer Schnittwunde“ 
Begreift man Stadtplanung als die Strategie und Städtebau als die Taktik, so wird klar: Es geht um die 
Möglichkeit, über das einzelne Gebäude hinaus Wirkung zu erzielen.  

Zuerst fragt die Stadtplanung nach den 
menschlichen Bedürfnissen, und dann ge-
staltet der Städtebau unser Nahumfeld kon-
kret aus. Dies sei vorausgeschickt, zumal ja 
auch Experten oftmals bei der Begriffsklä-
rung ins Rutschen kommen – sintemal das 
Vordenken und Ausführen sowie das Wei-
terdenken und -ausführen einander bedin-
gen; und eben auch: einander wechselsei-
tig hochschaukeln. Schaut man sich die 
zuletzt viel besprochenen heimischen Pro-
jekte an, lässt sich anschaulich das Wech-
selspiel zwischen High Concept und raffi-
nierter Ausführung herausarbeiten.

Johannes Zeininger ist Mitglied des Aus-
schusses Städtebau der arch+ing und steht 
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Neues Stadtquartier an der U2
Viel umstritten: Die denkmalgeschützten 
Stallungen werden erhalten bleiben. Dazu 
gibt es bereits ein Nutzungskonzept, das zu 
einer weiteren Belebung des Viertels führen 
soll. Eine an der Trabrennstraße beginnen-
de Fußgängerachse wird bis zur Meierei
straße verlängert und bildet die Basis des 
Quartiers – mehrere Plätze und Buchten 
sind Teil dieser Promenade. Im Bereich zwi-
schen den denkmalgeschützten Stallungen 
und den Hochhäusern soll ein „grüner 
Platz“ entstehen. Eine zweite Promenade 
entlang der Trabrennbahn soll verschiede-
ne Freiräume verbinden.

Der Standort östlich der Stallungen im 
Nahbereich der U2-Station Stadion wurde 
in der Evaluierung des Leitbilds 2014 als 
Hochhausstandort bestätigt. In diesem Sin-
ne wurde im Jahr 2017 ein einstufiger, ano-
nymer Realisierungswettbewerb durchge-
führt. Das italienische Architekturbüro 
Mario Cucinella Architects ging dabei mit 
dem ca. 120 Meter hohen Büro- und Hotel-
hochhaus „Weitblick“ und dem ca. 90 Me-
ter hohen Wohnhochhaus „Grünblick“ als 
Sieger hervor. Der Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplan wurde im September 2021 
vom Gemeinderat beschlossen.

Nordbahnviertel
Wie geht sich das aus: Wien wächst, 
braucht leistbare Wohnungen und im 
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Nordbahnviertel wird eine „Gstetten“ be-
wahrt? Sebastian Beiglböck, Geschäftsfüh-
rer der Vereinigung Österreichischer Pro-
jektentwickler der Immobilienbranche 
(VÖPE), skizziert den Weg, der bis hierher 
eingeschlagen werden musste: „Wir haben 
in den letzten ca. 20 Jahren die größte 
Stadterweiterung seit dem Schleifen der 
Stadtmauern erlebt. Die zahlreichen großen 
Stadtentwicklungsgebiete zeichnen heute 
ein hoher städtebaulicher Anspruch, hohe 
Lebensqualität und gute Durchmischung 
aus.“ Das sei nicht immer so gewesen, man 
müsse nur die ersten eher nüchternen Bau-
phasen am Nordbahnhofgelände – an der 
Lasallestraße – mit dem vergleichen, was 
jetzt gerade an der sogenannten „Freien 
Mitte“ geschaffen werde. Die städtebauli-
che Qualität sei immer höher geworden, 
vor allem durch mehr Kooperativen und 
Wettbewerbe, meint Beiglböck.

Die Büro- und Hotelhochhäuser  
„Weitblick“ und „Grünblick“ sind  
Teil des Stadtquartiers Viertel Zwei, wo 
bis 2024 890 Wohnungen, 170.000 m² 
Büroflächen, 350 Studentenapartments 
sowie Hotels entstehen. 

Nach den ersten nüchternen Bauphasen am 
Wiener Nordbahnhofgelände werden die 
städtebaulichen Qualitäten höher.

S T Ä D T E B A UA R C H I T E K T U R

Johannes Zeinin-
ger, arch+ing: 
„Wien steht mit 
anderen Stadtre-
gionen im Wett-
bewerb, eine 
Industrie 4.0 
entsteht aber 
nicht.“ ©
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Neben den bereits bebauten Gebieten 
rund um den Rudolf-Bednar-Park, dem Aus-
tria Campus und der Wohnallee mit Bildungs- 
campus wird das letzte Entwicklungsgebiet 
„Freie Mitte – Vielseitiger Rand“ mit 5000 
Wohnungen sowie 2500 Arbeitsplätzen bis 
2026 realisiert. Dieser Bereich ist 32 Hektar 
groß und liegt zwischen Nordbahnstraße 
beziehungsweise Dresdner Straße, Innstra-
ße, Vorgartenstraße, Taborstraße, Bruno- 
Marek-Allee und Am Tabor. Durch Konzent-
ration der vielfältigen Bebauung am Rand 
kann in der Mitte des Areals ein zehn Hekt-
ar großer Grün- und Freiraum geschaffen 
werden. Stellenweise wird eine naturnahe 
Gestaltung Lebensraum für verschiedene 
Tier- und Pflanzenarten schaffen. An ande-
ren Stellen entstehen Spiel- und Sportplät-
ze. Die MA 42 Wiener Stadtgärten wurde in 
Planungsleistungen für diesen „Park der 
besonderen Art“ miteinbezogen.

Auf dem Weg zum Central Park
Gehen wir beim Nordbahnviertel gedank-
lich einen Schritt zurück: 2012 wurde ein 
EU-weiter, städtebaulicher Ideenwett- 

bewerb durchgeführt. Auf Basis des Sieger-
projekts von StudioVlay, AgenceTer und 
Verkehrsplanung Käfer startete im Mai 2013 
der Prozess zum städtebaulichen Leitbild. 
Diese Entwicklung wurde von einem Bürger- 
beteiligungsprozess begleitet. Konzeptio-
nell wird hier, im Nordbahnviertel, versucht, 
den besonderen Genius loci, die Geschicht-
lichkeit des Ortes sowie Naturschutzinteres-
sen bestmöglich in Einklang zu bringen. 
Kurzum: Mit der Entwicklung des Nord-
westbahnhofgeländes eröffnen sich gewal-
tige Chancen, eine „Barriere“ im 20. Bezirk 
wird damit beseitigt und gleichzeitig drängt 
sich eine starke Integration mit der dort 
eher vernachlässigten gründerzeitlichen 
Bestandsstadt auf.

Städtebauliche Zukunftsthemen
Worauf müssen wir uns einstellen? Was dür-
fen wir erwarten? Dazu Beiglböck: „Was in 
den nächsten Jahren das größte Thema 
werden wird – und das wird noch viel zu 
wenig thematisiert –, ist die EU-Taxono-
mie.“ Die neuen Regeln für mehr Nachhal-
tigkeit in der Projektfinanzierung werden 
einen Paradigmenwechsel einleiten, so ist 
der VÖPE-Geschäftsführer überzeugt. Um-
weltfreundliche Projektentwicklung, die 
gewisse soziale Aspekte berücksichtige, 
werde dann Standard. Von besonderer Be-
deutung für die Stadtentwicklung sei der 
Bodenschutz, so Beiglböck: „In absehbarer 
Zeit werden wir möglicherweise keine gro-
ßen Projekte mehr auf der grünen Wiese 
finanziert bekommen. Untergenutzte, be-
reits versiegelte Brachflächen im urbanen 
Raum sowie die Verdichtung der Bestands-
stadt werden zentrale Bedeutung bekom-
men.“ Darauf müsse man sich bereits heute 
vorbereiten.

Außerdem fehlen bei der Bestandsent-
wicklung „noch Instrumente, wie wir schnell 
ins Tun kommen können“, kritisiert Beigl-
böck, „wir werden bei Projekten der Ver-
dichtung, der funktionalen Durchmischung 
und des energetischen Umbaus in der Be-
standsstadt nicht jedes Mal drei bis fünf 
Jahre auf eine notwendige Umwidmung 
warten können. Da läuft uns die Zeit 
davon.“

Johannes Zeininger wiederum sieht  
„Wiens Lagegunst in Verbindung mit sei-
nem Umland“ seit dem Fall des Eisernen 
Vorhangs stetig gestiegen. Als ehemalige 
politische Verwaltungszentrale eines Groß-
reichs an der Donau habe Wien eine an
dere strukturelle Entwicklung genommen 
als zum Beispiel Zürich oder München – 
klassische Produktionsstätten wurden 

kontinuierlich abgebaut. Zeininger merkt 
kritisch an: „Wien steht mit diesen Stadt
regionen verstärkt im internationalen tech-
nologischen Wettbewerb, eine Industrie 4.0 
entsteht im Vergleich zu den genannten 
Städten aber anderswo.“ Hier gegenzu-
steuern und auch Produktivkraft in der 
Metropolregion zu binden sei gesamtheit-
lich gesehen eine der aktuellen Herausfor-
derungen, um keine städtebauliche Schie-
flage durch die Konzentration auf die 
Wohnraumbefriedigung zu erzeugen.

Spannende Entwicklungen
Wollen wir abschließend – kursorisch – zu-
kunftsträchtige Projekte versammeln. Dazu 
Beiglböck: „Was innovative, nachhaltige 
Städtebauprojekte betrifft, freue ich mich 
besonders auf das Leopoldquartier im 
zweiten Bezirk, das als erstes Stadtquartier 
Europas zur Gänze in Holzhybridbauweise 
errichtet und im Betrieb CO2-frei sein wird.“

Schauen wir auch kurz nach Graz: Seit 
2014 entsteht in der steirischen Landes-
hauptstadt mit dem Stadtteilzentrum Punti-
gam (Bereich Triester Straße/Wagramer 
Weg) ein großräumiges städtebauliches 
Projekt. Den geladenen anonymen Archi-
tekturwettbewerb für das 4,2 Hektar große 
Areal, in dem bis zu 1800 Menschen Wohn-
raum und Arbeit finden sollen, entschied 
das junge Grazer Team Scherr + Fürnschuss 
Architekten für sich. Hier soll ein urbaner 
Nutzungsmix mit drei Vierteln Wohnraum 
mit insgesamt rund 800 Wohnungen (35 bis 
75 m²) sowie einem Viertel Handels-, 
Dienstleistungs- und Büroflächen entstehen 
– umgesetzt etappenweise bis Anfang 2023 
(siehe ARCHITEKTURJOURNAL / 
WETTBEWERBE Ausgabe 4/2018 – 339 
und 1/2014 – 312). Großes Augenmerk 
wurde auch auf eine gute Durchwegung 
und einen Dorfplatzcharakter sowie auf ei-
nen Grünbereich mit einer Geländestufe als 
Kontrapunkt gelegt. Für Autos sind übri-
gens nur einige überirdische Stellplätze im 
Bereich der Handelszonen vorgesehen, die 
restlichen Kraftfahrzeuge verschwinden un-
terirdisch in Tiefgaragen. Das Konzept sieht 
insgesamt ein Leben miteinander vor, in 
welchem man seinen Nachbarn wieder ken-
nenlernt. Gemeinsame sportliche Aktivitä-
ten sowie Carsharing und gratis WLAN für 
die gesamte Anlage sind zeitgenössische 
Angebote.

Frischzellenkur für die Bestandsstadt
Für Johannes Zeininger dürfen neue Stadt-
teile nicht als „Insellösungen“ im Stadt
körper „verkommen“. Aus Sicht des 

Grünraum 
„Freie  
Mitte“ im  
Wiener 
Nordbahn-
viertel

A R C H I T E K T U R

Sebastian Beigl-
böck (VÖPE): 
„Zinssteigerung 
verteuert 
Projektent
wicklungen.“
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Städtebaus und des Stadt-Weiterbauens 
werde es interessant zu beobachten, wie 
weit diese Inseln sich zu voll funktionsfähi-
gen Stadtpartikeln entwickeln werden. Was 
ist damit gemeint? Zeininger resümiert – 
und seine Worte dürfen als hohes und 

Das Leopoldquartier im zweiten Wiener 
Bezirk wird als erstes Stadtquartier Europas 
zur Gänze in Holzhybridbauweise errichtet. hehres Ziel moderner städtebaulicher Ent-

wicklungen gelten: „Entscheidend aus der 
Sicht der Bestandsstadt ist es, wie weit die-
se strukturiert geplanten Projekte sich in 
die Tiefe der Stadt und des Stadtraums ein-
zubetten vermögen. Wie weit es gelingt, 
mit diesen Interventionen als eine Art 
Frischzellenkur für die Bestandsstadt 

Fehlbestände im Umfeld auszugleichen und 
gegenläufig auch Qualitäten der Nachbar-
schaft mit den Neubaugebieten zu verbin-
den. Wie das heilvolle Zusammenführen 
von Geweben in einer Schnittwunde.“

Kurzum: Es geht grosso modo also auch 
darum, dass Gebautes das Leben, die Ge-
sellschaft generell positiv beeinflusst.  •

Das städtebauli-
che Programm 
der IBA_Wien
Im Februar 2016 gestartet und im Herbst 
2022 abgeschlossen, wurde mit der 
IBA_Wien erstmals in Wien eine 
Internationale Bauausstellung ins Leben 
gerufen. Im Zentrum stand das „neue 
soziale Wohnen“. Wesentliches Ziel war 
überdies, die angestoßenen innovativen 
Projekte und Prozesse auch nach der 
Laufzeit wirken zu lassen. 
DI Kurt Hofstetter war Koordinator der 
IBA_Wien – und gibt hier Statements zum 
städtebaulichen Programm der Stadt 
Wien:

A/W: Was verbindet die großen Wiener 
städtebaulichen Projekte?

Hofstetter: Ein Aspekt, der in diesem Zu-
sammenhang überraschend klingen mag: 
In allen strategischen Programmen der 
Stadt Wien findet sich neben den diversen 
fachspezifischen Themenschwerpunkten 
ein roter Faden, der sich beharrlich durch-
zieht: das Soziale. Wenn wir uns die gro-
ßen städtebaulichen Entwicklungen anse-
hen, dann kommt genau aus diesem 
Grund der Quartiersentwicklung besonde-
re Bedeutung zu, dem Miteinander der 
einzelnen Projekte und Vorhaben und der 
optimalen Abstimmung aufeinander.

Was sind die aktuellen 
Herausforderungen?
Der Klimawandel ist zweifellos eine enor-
me Herausforderung, das ist mittlerweile 

– und endlich – auch allen maßgeblichen 
Akteuren klar. Hier gilt es also, die Zeit gut 
zu nutzen und das vorhandene Know-how 
bestmöglich einzusetzen. Allerdings wer-
den uns wohl auch Folgeerscheinungen 
des Klimawandels noch vor enorme 

Herausforde-
rungen stellen, 
allein die zu 
erwartende 
Migrations
dynamik, da 
die Lebens
bereiche für 
so viele Men-
schen keine 
Überlebens-
möglichkeiten 
mehr bieten 
werden.

Auf welche Zukunftsaspekte möchten 
Sie hinweisen?
Der Fokus muss vor allem auf dem Be-
stand und auf einer Mobilitätswende lie-
gen. Das bedeutet übrigens nicht, dass wir 
alle auf E-Autos umsteigen, das wäre der 
nächste fatale Irrsinn. Im Grunde muss es 
uns um jedes Vorhaben gehen, „das uns 
weiterbringt“.  •

A R C H I T E K T U R
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Kurt Hofstetter, IBA Wien:  
„Das Soziale zieht sich durch 
alle strategischen Programme 
der Stadt Wien durch.“
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